
Er stand dort und öffnete sich für die Kraft des Ostens... Aufstei-
gender Nachthimmel, fernes weites Leuchten der Sterne... und 
augenblicklich fiel etwas von ihm ab. Er entspannte und weite-
te seine Stimme, so dass die Möglichkeiten vieler Resonanzen 
entstanden, während er die passenden Worte für die Anrufung 
spiritueller Kräfte fand und sich ein unendlicher Raum entwickeln 
konnte. Eine Freundin hatte ihm einmal von ihren Erfahrungen 
beim Singen im Chor berichtet: Von der räumlichen Ausdehnung 
ihres fühlenden Bewusstseins während dem Singen sakraler Lie-
der. Er hatte das nie verstanden bis er selbst in seinen schamani-
schen Seancen auf dieses Phänomen gestoßen war. 
Vor seinem inneren Auge öffnete sich der weite Raum zwischen 
seinem Platz auf diesem Felsen und der kosmischen Leere um 
ihn herum. Er hatte davon gelesen, welche Abstände in den 
Räumen der atomaren Bausteine des Lebens zusammengefaltet 
sind. Er hatte vom Auffalten genannten Schöpfungsprozess der 
größten Gebirge dieser Erde gelesen. Er wusste um das Einfal-
ten großer Oberflächen in kleinen Räumen, wie beispielsweise 
dem menschlichen Gehirn, das aufgefaltet die Oberfläche eines 
durchschnittlichen deutschen Hotelbadezimmers hat (1) und hat-
te daraus ein Evolutionsprinzip verfasst: Faltenbildung tritt immer 
dort auf, wo die Natur versucht, viele Informationen auf beson-
ders kleinem Raum zu speichern. Seine Freunde hatten ihm da-
mals vorgehalten, das seien einfältige Phantasien eines alternden 
Mannes. 
Aber hier, auf diesem Felsen stehend, erinnerte er sich wieder 
an diese Idee: Mit seiner Wahrnehmung des Ostens faltete sich 
vor seinem inneren Auge eine unfassbare räumliche Weite auf. 
Es war immer so, wenn er sich dieser Kraft öffnete. Zunächst 
wie ein gleitendes Rutschen entlang der Erdoberfläche und dann 
eine Erweiterung des Bewusstseins über die Erdkugel hinaus. Er 
staunte jedes Mal von neuem, wenn sich sein Geist in den kos-
mischen Raum ausdehnte. Es entstand dabei der Eindruck, die 
brettartige Grenze der Wahrnehmung am Weltenrand würde 
sich ausbeulen und vertiefen, bis schließlich die Gewahrung des 
weiten, dunklen Raumes bis hin zu den Sternen möglich wurde.  

Wie die Ritter an König Artus Tafelrunde  
Erleuchtung erlangten 

Die ‚Ritter der runden Tafeln‘(2) und die im 12. Jahrhundert be-
deutende Weisheitsschule um Bernhard von Clairvoux stellten 
sich diesen atmosphärischen Raum gleich einer in den Himmel 
reichenden Säule vor. In der indianischen Mythologie spielte da-
bei ein Tisch, die Mensa also, auf der ein Schamane seine spiri-
tuellen Artefakte auslegte, eine wichtige Rolle. Er hatte auch mit 
Menschen gesprochen, die sich diesen Raum gleich einem um-
gekehrten Kegel vorstellten, wobei die Spitze auf die erfahrende 
Person zeigte und die Öffnung des Kegels gleich einem Trichter 
in den universellen Raum reichte. Eine Vorstellung, von der er vor 
vielen Jahren auch gelesen hatte, als er nach dem Ursprung des 

goldenen Zeitalters der Menschen gesucht hatte (3). 
Er wusste aus seiner Berufstätigkeit, dass viele Brillenträger zu 
dieser Art der Entspannung ihres Sehens nicht mehr in der Lage 
sind. Er wusste, dass für viele seiner kurzsichtigen Mitmenschen 
die räumliche Tiefenwahrnehmung schwer beeinträchtigt ist. 
Aus dem Mangel in einer solchen Kultur lassen sich denn auch 
Bücher mit Bildern für die Wahrnehmung von 3-D Effekten be-
sonders leicht verkaufen. Er erinnerte sich an den Verlust von Le-
bensqualität, wenn er von einem Urlaub am Meer zurückkehrte 
in seinen Alltag und sein Sehen wieder von der Hauswand des 
Nachbarhauses und den wegen durch die mit Werbeschildern 
gepflasterten Straßen der Stadt begrenzt wurde. 
Doch nun befand er sich in den Weiten der Landschaft des si-
birischen Altai, an der Grenze zur Mongolei und zu China. Und 
er stand auf diesem Felsen und sah: Von hier, herunter an den 
hellen Steinen des weißen Berges entlang in das Tal des Kan-
Flusses. Ein Fluss, der sich noch mäandrierend, frei bewegen 
konnte und beständig rechts und links von sich Auen und Schilf-
wälder entstehen ließ. Er folgte mit seinem Blick dem Flusslauf 
und sah in der Ferne ein Dorf aus niedrigen Holzhütten mit Well-
blechdächern. Dahinter erhoben sich sanft begrünte Hügel und 
ein Adlerpaar kreiste umeinander. Hier erschien es ihm leicht, 
sich zu entspannen und sich der räumlichen Ausdehnung der 
Welt gewahr zu werden. Wie einfach das Leben manchen er-
scheint, für die die Welt ein fassbares und benutzbares Objekt 
ihres Begehrens ist: Des Autofahrers Suche nach der nächsten 
Tankstelle, des Försters Blick für Spuren der von ihm gejagten 
Tiere, des Schnäppchenjägers Blick für das dann jeweils günstig-
ste Angebot, des Kindes Blick auf jenes Süßigkeiten-Regal am 
Ende der Warteschlange vor der Kasse. Immer wieder wird un-
ser entspanntes Gewahrsein eingefangen und gerichtet auf ein 
konkretes Objekt. Und wird dies zur Gewohnheit, geht uns das 
fühlende Gewahren des Zwischenraumes, der weite, die sich in 
der Welt zwischen uns und dem um uns herum eröffnet, wieder 
verloren. 
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Wie Reinhold Messner der Unendlichkeit  
begegnete 

Wenn Reinhold Messner schreibt: „Der Raum um uns ist überall 
unendlich, nur werden wir uns dessen nicht Allerorten bewusst. 
Ein klarer Sternenhimmel über einem Freilager im Gebirge aber, 
der Blick von einem Alpengipfel in die Runde, der ferne Hori-
zont auf dem tibetischen Hochland genügen, um diese Tiefe 
des Raums zu erfahren.“ (4), dann tut er das nach tage- oder 
wochenlangem Aufenthalt und Aufstieg in eben jene Regionen 
der Gebirge, in denen ihm dieses Sein zu eigen wird. Wenn ein 
Zigeuner seinen ‚Garten der Einweihung‘ (5) betritt, so sucht er 
ebenfalls nach eben diesem Sein der Weite und der Selbstver-
gessenheit. Wenn wieder andere beim ‚Feldenkrais‘ genannten 
Bewegungsunterricht sich spürend selbst mit ihrem Körper tief 
verbinden, berichten auch diese von einer Erweiterung ihrer kör-
perlichen Wahrnehmung bis hin zu kosmischen Dimensionen. 
Und ist das viel benutzte Bild des Adlers und seiner Freiheit für 
den Geist, weil er sich fliegend durch die freien Weiten der Natur 
bewegt, nicht auch ein Hinweis auf die Bedeutung, die wir dem 
Raum um uns zuweisen!? Ist mit der mystischen Suche nach der 
Einheit allen Lebendigens, Ken Wilber nennt ihn die ‚10‘ (6), eine 
Ausdehnung unseres Raumerlebens gemeint? 
Befragen wir nun Menschen, wie groß und weit sie ihren Fühl-
raum spüren, so bekommen wir zu unserer Überraschung meist 
ganz klare Worte: Während manche Menschen nicht viel mehr 
als ihren eigenen Kopf als belebten Raum empfinden und sich 
von ihrem weiteren Körper wie von der Umgebung wie abge-
schnitten fühlen, gibt es andere, die ihren Leib wie bis zur Mit-
te ihrer Brust selbst fühlen. Mir fallen aus meinem Beruf auch 
Menschen ein, die sich zwar vom Scheitel bis zu Sohle spüren, 
aber deren begleitende Empfindung nicht mit der ihres Leibes 
übereinstimmt, wie beispielsweise bei sehr übergewichtigen 
Menschen, die sich im inneren aber als mager und gebrechlich 
empfinden (7). Ich begegnete einem Kampfsportmeister, dessen 
Fühlraum bis etwa 2 Meter um seinen Körper herum gelegen 
hat. Woran das zu bemerken war? Wer näher an ihn heran trat, 
verlor augenblicklich die Kontrolle über seinen Körper. Eine Regel, 
die übrigens nur dann bestand, wenn er sich während des Aiki-
do auf der Matte befand. Bei einer sibirischen Schamanin fand 
ich eindrücklich, wie - sobald man ihr Grundstück betrat - eine 
fühlbare, wachende Präsenz ihrer Kraft zu erleben war. 
Was geschieht also mit uns, während wir uns einer neuen Weite 
zuwenden? Wir erleben und erinnern all jene Dinge, die in uns 
bewirkt haben, dass wir uns kleiner machen. Die Angst vor dem 
einen Schmerz, den zu überwinden wir nie geschafft haben und 
auch die Langeweile. Wenn wir unseren Geist nicht ausdrücklich 

auf etwas richten und beschäftigen, wenn wir bloß nichts tun 
und in die Weite sinken, entsteht da nichts Besonderes. Ich hat-
te einmal einen Mediationsschüler, der mehr als ein halbes Jahr 
lang in entspannenden Phasen der Mediation immer wieder ein-
schlief. Dies nicht, weil er besonders erschöpft gewesen wäre, 
sondern bloß, weil seinem Geist nichts blieb, woran er sich fest-
halten konnte. Das heilige Weite um uns herum will ausgehalten 
werden ohne dabei einzuschlafen. Die umfassende Zeitlosigkeit 
lässt uns in belangloser Langeweile versinken, bis wir gelernt ha-
ben, unseren suchenden Geist dafür zu öffnen. 
War die Wahrnehmung der Weite der Altaischen Tiefebene vor 
Marias Haus also das, was uns diese Tage dort wie magisch erle-
ben ließ? Wie im weißen Land der Seele? War es die Kraft dieser 
Landschaft selbst oder auch jene Wächterin der Traumwelt, die 
um Marias Grundstück eilte ? 
Er wunderte sich über das Ausmaß seiner Gedanken in geträum-
ter Zeit und würde sich gerne diesen Fragen genauer widmen 
wollen. 
Doch jetzt stellte ihn das Leben vor die Aufgabe, den zeremo-
niellen Raum für eine Reisegruppe zu eröffnen und er wendete 
sich der nächsten Kraft, im Südosten, zu. 
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